
LEOPOLD voNPEBAL.
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Leopold von Pebal, Nber dessen j&heo Tod der Herf Vor.

Ntzende der GeseUschaA am 28. Febr. 1887 Bericht oratattete, wurde

am 29. Dec. t826 za Sekkau in Oberateier geboren ata zweiter Sohn

des VerwaJters der dortigon Patrimonialherrschaft Le op. v. Pebal

and seiner Gatt!o Marie, geb. Neohotd. Auf dem von seinen

Ettern bewohnten Gâte vertebte er mit seinen Gescbwistern eine sehr

heitere Jugend, von der er gern za erzaMen p8egte 1). Das freie

Leben in der achonen, mannicbfaltigen Natar aeiner He!math regte

den lebhaftea Knaben ebenso mSchtig an wie die damals in jeoef

Gegend bMbende Eisenindostrie mit ihren Hammerwerken und Hoob-

Sfen. Sehon als Kind sammelte er NstarMrper, besonders Minefatien,

am die er auch seiaen aitoren, schon im Convicte zn Graz lebenden

Bntder in noch vorhandenen Briefen tbrtw&hrond bittet and Bber die

Cewahrttng solcher BiMen frohtockt. Botaniker und Geologen, welobe

ab und zu zum Beauche der nahen Atpen ats GSste ia seinem elter-

lichen Hause weilten, and die er zttwaiten auf ihren AasMgen be-

gleiten durfte, und endlich der Uotemcht im Fetdmessen nnd Zeichuen,

den ibm der ata Amtescbreiber bei der Herrachaft angeateUte Geo-

meter ertheilte, vermehrte und verdette eeine Neigang zur Nàtur-

beobacbtung und -Ertorschnag. Auch anf dem Gymnasium in Graz,

das or beaachte, nachdem er darch Privatlehrer im elterlichen HM8e

') Die folgenden Angaben a~er seine Jugend- and ersten Mannesjahre

entnehme ich zum Theite von ihm setbst gehorten Erz&MiBgeu, ferner eigenen

von ihm fur die Wienor Akademie gemachten AufMichnttngen, deren pietat'

vo)) tmfbewahrtes Concept mir Hr. Prof. Ro!tet frenadiichst zur Vorfufpmg

<te)tte, and hMonders einer groMen Anzahl von Briefen aus semer Gymna-

OMten- and Studontenzeit, die seine Schwester, Frau Schnerieh, die G&te

hatte, Hra. Dr. Hans Jahn zur Durchaieht za 6bertMsen, dem ich far einen

mefthrMehe!) Anezag aos donselbon verpBichtet bin.
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genugcxd vorbereitet worden, erlosch diese Neigung nicht, obgt~ieh

nu)' der von eioem jungen Professor ertheilte Unterricht in der Pbyaik

in di~')' Riehtnng Attrpgnng bot. Ix den im Vaterhause zagobrachten

Fprien wurden onter Assistenz der Schwester Feuerwerkokorper her-

gestcttt und duneben eifrigat gfxeichnct, sowoht LandschaAen wie aneh

Maschioett, so dass die Eltern meinten, er werde sich einmal zu ainen)

Ingenieur auebttden.

Trotz dieser ansgesprocbenen Neigung mochte or eieh nttcb Ab-

f<o)vi)t~)g des GymnfMhttM doch nicht zum Studium der Naturwiesen-

scbMfte!' entschHessen, da dieses bei dem damatigen Zustande des

Untffr)''htswe6pn8 in Oesterreich !hm kem& andere Lebouestellung zn

erw~rben erlaubt hatte als entweder die eines SehuUehrers oder die

fines Arêtes. Zn keiner von beiden Berufsarten verspürte er Neigung

uud withtte dtther, dem Wuniiche seines Vaters enteprcchend, das

Stndinm der Rechte, dem er in Graz ohne sondertiches Interesse, je-

doch uicht unNeissig, obtag Die ChemM steckte ibm tbrtdaaernd im

K«pfe, seine Liebhaberei fi))' praktische Mecbantk bethëtigte aich m

Besch~ftigung mit Uhrntaeherei, und auch die Musik, Oeigenspiet and

Gesa~g, nahm einen grossen Theil seiner Zeit in Ansprach. Die

Sorge fiir dio Concerte des Musikvereittes, desaett Schriftt'ûhrer er war,

iinden in den. BrieR:n an seine Schwester einen breiten Platz. Trotz

o))er dieser NebenbeschNftigungen beatand er zu Anfang des Jahres 1848

spinc Staatsprûfungen mit gutem Erfotgo.

Von den Wtrren des Jabros 1848 wurde bekannttich auch Graz

nicht verschoot. Pebal trat mit vie!en Con)n)i!itonen in die zurAuf-

techterhahuog der Ordnung neben der Bürgergarde gebitdete Studenten-

legion ein, deren Dienst er mit Eifer und Pâiehttreae teietete. îa

einem Briefe an seine Mutter bat er sich ats Posten vor der Uttiver-

sMMwacbe in schmucker Uniform setbst abgebildet. în dieser teb'

haft bewegtert Zeit fand er auch den Muth, seiMer Neigaug za folgeti,

die jMristentaufbahn anfzogeben und sich seiner geHebten Chemie zu-

zuweuden. Nachdem er aueh dett Vater fur diesen Plan zu gewionet)

verntocht, trat er im Herbet in das von &ottHebgeteitetechemi6ch~

LaboMtorimn des steirischen Polytechnikumst des Jobanueoms, ein;

denn «M der damaUgen UniversitSt Graz abatte die Chemie noch keine

Stâtte gefttnden. Das kaum begonneHe Studiam erfuhr jedoch eiue

nnerwartete Unterbrochung. Jn Wien brach der Octoberaufstand ans,

und die Stadt wnrde von WindischgrStz und JeUacich bedrângt.

Die dortige akademische Légion forderte die Grazer Commititonen auf,

ihr za Hutfe zu eilen, ond viete Studenten folgten diesem Rnfe. Auch

Pebal hielt es, in echt atudentischer Auffassung, fur eineEhrenMche,

nicht znr8ckzable!bet), obschon aein Vater mit diesem Abenteuer nicht

einverstaNden war. Er gelangte mit seinen Genossea giackMch in dae

achon theilweise eingescHoaaene Wien binein, gerieth aber nach der
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EinNi'bme der Stadt in die Gefangenschaft croatischer TfHpppn. ans

der er jedoch nach drei Tagen entlassen und heimgeschickt wurdc.

Nach kurzem Antenthatte !)) Sekkau kohrte er nach Graz zurCck, om

sicb von nun an mit grSMtem Eifer dom Studium der Chimie onter des

tiebcnswBrdigen Gottlieb Loitung zu widmen. Die Anfangi;gründe

der Analyse worden Msoh bewSttigt, schon im Januar 1849 erbat er

sich aus semer SparbCehBe 20 Gulden, um die nothwendigBten Gertthe

fur die Uebungen in der quantitativen Analyse auzaschaffen, und zwei

Jahre spater war er sowett iortgeBchritten, dasB ihu Gottlieb 1851,

nachdem er zuvor den Doctorgrad erworben, xum AsNstenten nabm,

m wetcber SteHnng er bis 1855 blieb und wahrend dieserZeit uebeo

der Chemie auch die Mathematik in den Beroich seiner Studien zog.

Zwar batte er schon 1850 daran gedacht. nach Giessen za Liebig z)t

gehen, diesen Plan jedoch nicbt aasgefuhrt, weil er sicb dazu noch

nicht reif genug (uhtte. Nicht "hne Ein<tuss wird auf den EntschhMS

ia Graz zu bleiben auch der Umstand geweaen Bain, dass nach dem

Tode des Vaters die Mutter dortbin gezogen war.

Wahrend seiner AssiBteuteni'eit fuhrte er verschiedeoa wissen-

schaftliche Arbeiten aus: *Ueber einige Saké der (kurz rorher von Gott-

lie entdeckten) Mesaconsaure '); Ueber die Conatitatiun der Citronen-

sSttre~; Ueber die ZusammoneetzMHg dor Steannsaure')~. WSbrend

g)p!ch diese ereten Arbeiten von der grossen Sorgfait und Umsicht

und der unbefangenen, vorurtheitatoMn Selbstkritik Zeagniss ablegen,

die auch at)e seuM spSteren VerSfFentticbongen aKMeichnen, erkennt

mau Pebat's experimentelies Geschick in der Beechreibnng zweier

Appurate, durch welche er den damats noch aettenen Gebranch dea

Lenchtgaeea itn Laboratorium zu erteicbtern suchte 4). Sind auch

diese Apparate durch die gleich darauf erfolgte ErHndung des unuber-

trefflicheu Btnsen'schen Brenners rasch itberhott worden, so zeugen

sie doch von dem ricbtigen Blick und dem praktischen Sinne ihres

Urhebers.

Im Jahre 1855 babilitirte Pebal sicb ais Privatdocent fur theo-

reHsche Chenue an der phitosophischeo Facaltat der Univerfiitât Graz.

Bei dem zu jener Zeit berrachenden groesen Mangel an Lebrern der

Naturwis8enschaften wOnachte daa Seterreichieche Minieteriom ihn ats

Lehrer einer Reatschnte anzasteHeo, und Pebal war, wollte er nicht

auf den BsterreicbMchen Staatsdienst verzichten, gen8thigt, eine solcbe

Stellung anzaoebmen. Er Mess sich daher, aïs er nicht lAnger aaa-

') Liob. Aan. t85t, 78, 129.

Dasetbst 18&8, 82, 78; 1856, 98, 67.

Sthangaber. d. WieN. Ahad. 18, !854; Liob. Ann. 1894, 9t, 188.

*) Zwei Apparate zur Benntzmg des LenohtgaMB in chemiachen Labo-

ratorien, Lieb. Ann. 18M, ?, 24.
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weiehen konnte, an der Reakohate in
Khtgenfort antteMeo, erbat und

erbielt aber, unter Verzioht auf seine Besoldong, sogleioh Urlaub, um

seine Studien im Herbst t855 in Heidelberg fortzNMtzen.

ïo Bonaen's neuem, aborschon CberMMten Laboratorium arbeitete~

damab viete nachmalige deotache und auswartige UoivoMitAtalehMr

neben solcheo jangen Leaten, die Hcb der Teebnik za widmen ge-

dachten. Cari us war Assistent; mit B unsen seibst arbettete Rosooe,

neben dom nocb verschiedene andere EngtSnder dort waMc. Landolt,

Beilsteio, Liaben, Quinoke und ioh, spater aaoh Baeyer uod Vo).

hard waren unter den PrakticaoteOt ferner der Schwede Prof. Bahr,

Louren~o ans Goa, diettaliener Frapolli and Pavesi, die Ameri.

kaoer Dexter und Storer, der Pariser Gaupillat, jetat Beaitzer der

ZBndMtchenfabnkin Meudon. EiaezaMreicheGpfte!hchaft dieserjungen
Leate aae aller Herfeo Mnder bielt auch aMBerhalb des LaboratoriaoB

eng zusammen, und unter ihnen war Pobal mitaeinem heiteren Sime

and klaren Urtheite bald ein gem geaehenes Mitglied einee ebenso

MMiehen wie Beissigen Kreises, dem auBaer Chemikern auch einige

&)tere Studirende anderer Fâcher aogehSrteo, ao der NationatSkonom

Adolf Wagner und Ernst Meier, derapStereKtrchenrechtatebrer.

F6r die Chemiker war jene Zeit eine sehr erregte and darum aaeb

sebr anregende. Gerhardt'a grosses Lehrbaeh war im Erscheinen

begriiFen, aber der vierte, den SchMsBet des ganzen Systems liefernde

Band noch nicht erschieneo. Gteicbwoht gewann die Typeotehre

tagHeh mehr AnMnger; (reiHch wnrden die meieten derselben nur von

dem mbeetimmten Gefiihie geleitet, daaB in den Schabtonen dieser

Lehre ein tiefer Sinn stecke, den v8ttig zn entrSthsetn noch Keinem

gelingen wollte. Kekute kam in jener Zeit naeh Heidelberg, Nm sieh

dort zu haMtitiren, und wirkte unter uns eifrig aie Apostel der Typen-

lehre. Noch sehr tebhaft erinnere ich mich der damais Stunden und

Tage lang geführten Debatten, in denen er Scbritt fûr Schritt Boden

gewann. Die AutoritSt der überlieferten duatistischen Lehre und die

entschiedene Abneigung aDaeres verehrten Meisters, aieh mit dem neaen

Pormeikran) abzugeben, liessen uns oar nach tobha6em Widorsprtch

aUmahlicb in's neaeFetdtagerh!niiberrSckeo. Peb&t stand, in Fotge

aeiner BeschSMgung tn!t der CitroneosSare nnd anderen organisehen

StoSett, der typischen Anschattang naber ats wir anderen, doch fand

aucheresrathB&m, nMhStrasBbutghinSberzd&hren, am Gerhardt's

Ansichten sich nâher von ihm persSntich erktSren zu lassen.

Itn Laboratorium untersuchte er auf Bn née n'a Veran!a8Bang

einen von seinen bisherigen Arbeiten weit abliegenden Gegenstand, die

ZuaammensetzangdeskobattsaurenKana'). Mit demselben Stoife be-

1) Wien. Akad. Sitz.-Ber. 1856, 21, 169; Lieb. Ann. t856, 100, 257.
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ech&ftigte aieh
gleichzeitig a«ch

W.Mayer'), der im Sommer 1866

zam Besache nach Heidelberg kam. Es
erregte attgemeine Heiterkeit,

als beide conctrnrende Beobachter beim MittageBsen sich neidtoa die

Obereinatitamenden Ergebniese ibrarVeMache theile mittheilten, thei!<

ab)ragen.

Nach ScMaM des SommeMemeateM t856 ging Pebal den Bbein

Mnanter, Ober GSttingen, Hambarg und BerUo nach Wien, wo die

NatMrBomcherversantmtang tagte, und erfahr Mer, dMs er zum ausser-

crdettttteheo Profèseor der Chemie an der damats noch deatachen

Universit&t
Lemberg emannt sei. Wobl mancher Andere wâre mit

Vergnflgen sofort !n die nene WOrde eingetMten; aber Pebal wollte

seine Studien noch nicht abschHessen. Er echrieb') mir bald daranf:
~0 Jemine, ich war inzwiBohen Extraordinarias in Lemberg geworden.
'Nan war die Noth erat groM; aie wollten mich nicbt mehr fort.

'fassea. Doch, Dank unserem Referenten im Ministerium, einen balb-

'jahngen Studenten babe ich mir noch
beraoBgesehtagen.t

Mit Ur)aab nach
Heidelberg zorBckg&kebrt, fand er viele der

alten Freunde nicht mehr, namentlich waren die meisten Deatschen
fort. Dagegen war zu Frapolli und Pavesi ale dritter Italiener

FiilippMzzt gekommen, mit dem eich Pebal beiremdete, ferner zwei

RnsaenSchiachkoffuNdAndreeff; anchLonrenço, derOatindier,
war noch dort. Pebal hSrte neben seinen Arbeiten im Laboratorium
Kirchhoff'B

Vortrâge ûber theoretische Pbysik, obachon er sich bM
dahin mit der aum VerstNadniss derselben unentbebrlicben hôheren

Mathematik noch ao gut wie garnicht besehaMgt batte. Er war ao

genotbigt, nebenher za ierceD, waa er branche, theils durch privates
StudiaM, theiia in Hesse'a Voriesungen. Trotzden) brachte er es
darch seine Energie ao weit, dass er Oatem 1857 ooch aaf ein
Semeater nach

K~nigaberg gehen konnte, um Franz Neamann'e
IttaMischeo

Vortragen 20 foigen. Dort waren wir in alter Gemnthtich-
keit noch ein Semester beisammeu in derNordmark, deren mangekder

Frûhling dem SteiermNrker eine schmerzHche
Entbehrang auferlegte,

wabrend er mit den gaBtiichen EtowohnerD jener fernen Provinz sich
leicht befreundete.

Im Herbste 1867 koonte er die Gedo!d der heuBiseheo Regie-
rang nicht t&Nger auf die Probe steHen und ging, nachdem er noch
die Ferien ia GrM bei seiner Mutter Mgebracbt, im October nacb

Lemberg. Die Verh&ttnisse der dortigen UniversitSt waren
wenig an.

') Lieb. Ann. t8a7, 101, 266.

") Soit dem Herbste 1856 habe ich in einem, nor dnrch unser ZneemmM-

KinmECnig8berguNterbMchenen,30jahr:f!enBriefwcehse! mit Pebal ge-
etanden. Die jetzt folgenden Angaben aber seinen Lebenslanf stutzen sieh
daher darehweg auf seine eigenen Mittheilnngen.
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genebm. Zwar wurden die Vcrtrage noch in dpntscher Sprache ge-

ha!ten, docb begann im CoUegioa der Professoren und in der Stodenten-

schaft achon die Spaltung in national Parteien, welche eine gedeih-

liche, sachliche Entwickelung sohr erschwerte. Auch die potitischen

nnd geseUschafttichen Beziehungen tieasen znwSnachen iibrig. Pebat 1

hielt sich mogUchat zurt!ck< vcrkehrte nBher nor mit wenigen Collegen,

namentlich mit dem Vertreter der pathotogiachet) Anatomie, Prof.

Planer, dem Miueratogen Z))*ket und einigen Ph!)o)ogen und Jurieten.

Er verwendete aHe Zeit und Kraft auf die Einrichtung und Ver-

beMprang seines Labor&tormms und dM Unterweisong seiner ScMter.

Mit ersteren) war er im Gimiien recht zttt'rieden, mit den Stadeatett

Anfangs weniger; doch gelang ea ihm nach und nach, wenigetens einige

atrebMune Sehuter zn finden uud dieee zu tüehtigen Cbemikern auMu-

bilden.

Der erste GegenstaBd, dessen Untersucbung verSSentticht werden

konnte, war das g~tizisebe SteinS), in welchem Freund') neben

Homologeti des Aethylens solche des Benzols uud des Phencts nach.

wiea. Da die damalige Kenntniss der i<ur Abacheiduog der beiden
letzten Gruppen benutzten SuifonsNaref) noch zu wiinsehen Cbrig liess,

so untersuchte Freund Ms Anlasa dieser Arbeit n&her die Suttoo.

sauren des Benzols und des Phenota~). Gleichzeitig prSfte er anf

Pebat's AnregnHgexperimenteU die von Chance), Gerbardt n. A.

ansgesprochene Anaicht, dass die Ketone Verbindungen eines S6u)'e-

radicates mit dem eines Alkoholes seien. Er ~) bestStigte die Richtig-

keit dieser Auffassung, indem er die Ketone durch die Einwirkung der

Zinkalkyle auf die Saurechtoride darstettte und damit oosere Kenntniss

der Constitution der organischen SSuren und der von ihnen sich ab-

teitenden K6rperk)assen wesentlich vermehrte. Der Bedarf on Zink.

alkylen fdr dièse Versuche veranlasate Pebal4) die Méthode der Dar-

stellung derselben zu variiren, um sie von dem Besitze des kost-

spieligen Frankland'schen Digestors anabbangig zu machen. Es

gelang ihm, dieselbe so zu vereinfachen, dass sie soither zu den leichter

attsfuhrbaren Laboratoriumsarheiten z&htt.

Versoche Freand's~), dia den Ket<M)en analogen Verbindungeo

zweier Saareradicate, die Doppe!radica!e der S&oren, darznstetkn,

waren von keinem entscheidenden Errolge begleitet. Eine andere

Analogie, die zwiscben den Chloriden anorganischer und organischer

') Lieb. Ann. 1860 tM, 19.

Wien. Akad. Sitz.-Ber. 1861 44, 103; Lieb. Ann. 186) MO, 78.

Wien. Akad. Si~Ber.M, 845; 41, 499; Lieb. Am. 1811 it8, 1.

<) Lieb. Ann. 1861 118, 22; 1862 121, Ma.

Dasetbst 118, 38.
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Sanren, fQhrte Pebai') dazu, die Emwirkaug des
Ziak&thyh aaf

Pbospboroxyehtorid zu versachett, um zu entscbeiden, ob ans der-
selben etwa das

TriNthytphosphinoxyd hervorgehe, dieses also den
Ketoneu anatog sei. Es zeigte sich, dass der SaaorstofF des

Oxy-
chlorides durch

Aethyl verdrângt wurde, wie das ep&ter von BuUerow
aoch bei der Ehtwh-kang organischer SaarecMonde auf abeyseMestge
Zinkalkyle beobachtet wurde.

Getegenttich dieser
Uoter&uchong ent-

deckte Pebal einige interessante Eigentban)Hchke!ten im Verbahen
des

Triiitbylphosphinoxydes, des bis dt<h:n noch nicht voUkommen
wafts~ffrei ct'hahen worden war.

Mit seinem Freunde Ptanof arbe:tMe er ZM jenep Ze:t Obe)- die
Gaso des

Verdauut)g88eb)auuhe& und ihre
Beziehungeu zum M)ute ')

und ûber das Chotestenn Letztere Arbeit, welche die alkoholische
Natar des Chotesterins ttacbzoweisen bestimmt war, blieb leider un-

vollendet, weit mzwtaohen Berthelot begonnen hatte, 8:eb mit dem-
eetben Gegenstande zu beschaMgen. Nar dus von Berthelot nicht
rein erhatteoe Chtorid wnrde von Planer beschneben. Bei &etegenhett
eines Besuches in WMiczka sammelte Pabat~) ein dem Steinsalze ent-
stromettdes brennbares Gas, das sieh ab mit Stickato~

gemengtes
Grubengas erwies. Die Plane za manchon anderen

Untornehmungenblieben
unausgefChrt aus Mangel an Haoden, die sie hSMen durcharbeiten

konnen. ïm Jam t8GO achrieb er mit': ~Mir staekt der
Kopf voll von

Arbeiteu. Wenn ich nur Lente genug h6ttet< Auch eine schon weit vor-

geschcitteue UoteMuehong der Gase, welche aich bei der
Gitbrung der

Tabakabtâtterentwicketn, ist
unvoHendetgebHeben. Narden lebrreichen

Versuch, durch welchen der ZerM) des Salmiaks bei seiner Ver<tQcbti-

gung ao abeMeugend nachgewiesen wird, veroSenttichte er noeh von

Lemberg aas~).

Dort wurden die VerhattniMe immer scbwieriger. Ende t860
oder Anfangs 1861 wnrde in Ungarn die Univereitat Peot magarisirt,
die deutschen Professoren mit alleiniger Betassung ibrer z. Th. sehr

geringen Besoldungen fortgescbickt. Der
dortige Chemiker Wcrt-

h e i m ~ewarb eieb um die erledigte StoHe in Graz und erhielt aie.
Pebat, der aie wohl gern setbst gobabt batte, gonnte aie neidtos dem

bedraugten.CoHegen. Der Uoiveraitat
Lemberg drobte ein ahntiehes

SchickaNt; der Erfolg der Ungarn liess die Polen nicht rahen. Auch

Pc bat, der eich von allem Streit nnd Zank fern hielt, entgiug ihren

Atfgrinen nieht. Seine deatacbe Gesinnuog war ZM bekannt. Horcher

') Lieb. Ann. i2H, ti)4.

Wien. Akad. Sitz.-Ber. tMO 42, 307.

Lieb. Ann. t86t tt8, 85.

<) Lieb. Ann. 1861 !?, 27.

6) Liob. Ann. 1862 t3&, ):)!).
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und ZwischentrSger drângten aich in sein Laboratorium und onter die

ihm anMngenden Studenten, snchten ab<SUige AoaMermagen von ihm

za erhaschen, um aie dann Ma ins Ungeheuerliche au~ebaMBoht in die

Zeitangenzu bringen. Mehr ab einmal war Pebal nahe daran, seine

Stelle aafzagebon; nar dae hSbach eingeriohtete Laboratorium Mett

ibn fest, aowie der Beiatand, den das Ministerium den deataehen Pro-

fMaoren durcb BeMttigang der seMimmsten Agitatoren lieh.

ZurErhohtng von den Strapazea aeinea Bchwereo VorpoBtendtenstes

p&egte er ~e Ferien in aeiaer lieben Heimath Steiermark oder in

Karntheo bei seinem Schwager zutubriogen. Meistens machte er dahin

den Umweg über Breslau, am micb za beMchea. FBr mNoo tdeine

Tiochgesethchaft war es Bteta ein Fest, wenn der trotz aUea aaage-

standenen Aergers uaverwSstMche Hamor des lieben FreandeB die

Unterbattang wNrzte. Einn)&t fahren wir ibm entgegen, um gemeinsam

Krakau tMd WieMczk& zn besaeheo. ïm Septetabe)- t860 zogen

Pebal und ich zu jener denkw0rd!gen Cbemikerversammlung M

Karterahe, die von Weltzien, Wurtz und Kek'uté zaaammeobe-

ntfen war.

Im folgenden Jahre war er mein Gast beim Jabit&um der BrM-

tauer UniversitSt.

îm Sommer 1862 botte er mich dort ab zu einer gemeineamen

Reise über Wien nach Steiermark und KSrothen, wo ich ihn znm

eraten Male im Kreise der Familie sah. Der Verkehr mit aeiner

freandtichen Mutter, deren koettichen Humor er ererbt batte, und mit

einer ibn verg8ttemdeo Tante, die er wegen ibrer haaCgen Seibat-

kaateiung aus ûbertrieben groMer FrommigkeH fortdauernd zo uecken

pSegle, war nnvergteichlich anziehend. In Seherz und Neckerei zeigte

sieh so recht sein liebevolles GemCth und die herzHche Theilnabme

an Allem, was ihm befreundete Sealen bewegte. Von Graz gingeo

wir nach Tarvis in KSrnthen, wo ich im Hause seines Schwagers,

des dortigen BezirksvorsteherB, mit ihm anvergë6sUcbe Tage verlebte

und Zeage war, wie Gross und Klein den lieben Gast verebrte. War
er aonet eio tiebenswnrdiger Gesettachafter, so war er eB doppeit

Angesichta 8einer schënen heimathtichen Berge, inmitten ihrer lebens-

froben Bewohner. Er war ein Meiater in jenem lustigen Guerillakriege,,

der die dortige GeseHacba~ eo tebendig erbStt, dem ats *Seekiren<

(vom itaUeniachen eeccare) bezeichneten fortwShranden gogenseitigen

Necken und auf's Glatteis locken, Merachôpftich in der Erandang

drolliger Ueberraschungen and komischer Verlegenhaiten. Aber

niemals hatten seine nbermSthigen Spâsse etwas irgendwie Verletzendes;

sie waren die Kinder heiterater LauDe und nar geeignet, aHe Wett

frohHch za stimmen.

Bei aller frisober Theitnahme an dem heiteren Leben in jenen

Behonen dentsohoaterreichMchen Landen war er durchaus nicht blind
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gegen die Sehattenseiten, welche die LeichtieMgkeit der
Bevolkeruog

im Gefolge hat. Wie sein vaterticher Freund GottHeb sah or mit

Schmerz den wirthschaMohen wie potitieohen ROckgaog der deutscben

Einwohner, ibre
VerdrSngung duroh Siaven und ItaMener. Wenn wir

seioen Schwager zo den LandtagswaMen, die er zo leiten batte, auf

die Dôrfer begleiteten, museten wir es mit anMhon, wie die dentachen

BaMem ibren windisch geemnten Pfan'er in den
Landtag schickten.

Solche Wahmebmungen Mhmerzteo P e bal an) ao mehr, ah er durch-

ans nicht, weder damab noch 6p&tert <:o jenen PessimMten gehSrte,
die Oesterreich hâtten zertrammern môgen, um seine dent9chen TheHe

dem dentachec Reiche anzaacbUeMen. Er sab in dem deotaohea

Etement und in der dectachen Sprache das wichtigate Biodomittet fiir

den Kaiserstaat und bedauerte lebbaft dessen Verkammerong zu

'GnoBtea 'mtereBsaoter VëtkerBcbaften<. Auf tto~ereo Wanderungen
bildeten triibe

Wahmohmangen and Aaasichten dieser Art oft den

Gegenstand dea GesprSches; deçà wie in Steiermark und Karathon

drSugtea aie sich dem offenen Auge auch in Tyrol anf, das wir za~

sammen durchwanderten. Aber die 8ch8aheit des Landes verdr&ogte
bald die dCsteren Bilder. Endlich echieden wir in

HoMigenMat am

Fusse dea Grossglockner nach geMsareicher Wanderang.
tn Lemberg warden die Zastande fûr Pebal immer

nnertrSgMcher
und brachten in ibm im Sommer 1864

denEntecMMaznrReiïë, nicht

mehr dorthin zarQckzakehMn. Zan&chtt erbat und erhielt er ein

balbes Jahr Urlaub za einer wisseoschaMichen Reise nach Frankreich

und England, w&hï'ead welcher sein Assistent Linnemann, ep&ter
sein Nachfotger, ibn za vertreten batte. Ehe aber nocb das Sommer*

semester zu Ende
ging, starb Wertheim in Graz, und fûr seine

NachMge wurde Pebai zo seiner grossen Freade an ereter Stelle

t'orgescMagen. Er maMte am ao mehr wanschen, nach Graz za

kommen, ata seine geliebte Mutter im Frubjahre von einem leichten

ScMaganfaMe betroffen and dadurch der Hut~
bedûrftig geworden war.

Da der an zweiter Stelle genannte, aehr angesehene Concarrent

sich eifrig um die Grazer Professur bemahte, erachien es nicht ganz

onbedeaMich, die
Eatscheidang im Auslande abzawarten. Gieichwohi

tfat Pebat seinen Urlaub an und ging im Anfang Novembor 1864

ûber Wieo, Heidelberg, Bonn, Gent, Osteode, Brâssel, indem er unter-

weges Bunsen, Landolt, Kekulé und Stas besuchte, nach Paris.

Hier bot ibm H. Sainte-Claire Deville, der sich Mr seine Unter*

aachang der Dissociation des Salmiaks tebhatt. IntereeMrte, aehr

freundlich an, mit ihm zasammen sa arbeiten. Sie fûbrten den experi-
mentenen Nachweis, dasa, entgegen einer in der Polemik gegen
Deville

aaageaprocbeBen Beoaaptang von Than, reines Cbtor-

waeseMtoBgae beim Siedeponkte dea Qttecksitbera dieses nicht an-

greifi. Daas der eigentliche Gegenstand ihrer MeinangsveKchiedenheit,
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der ZertaU des Salmiaks, nicht noob weiter untersucht wurde, ist

vielleicht darauf zuruckzufBbren, dttM sieh Deville in der Uater*

hattaug mit Pebat mehr and mehr vou der Unricbtigkeit seiuer

eigeneu Auffassung der sogenannten abnormon Dampfdichten Sberzeogte.

Jm Aafange des Jahres 1865 ging Pebat nach Engtand, wo ef

ebenfttih mit grôaster LiebeoawQrdigkeit aufgenommen wurde. Er

sah Hofmantt in Loudou, der sich ebou zur Uebersiedelung nach

Deutschland rSMote, Roseue in Manchester und v!ele andere Fach-

genossen. Ausser verschiedeom ladmtriest&dten, besuchte er auch

die UnirerMt&t Oxford. Ats er, sehr befriedigt von dem
Erfotge

Beiuer Reise, sich zur Hfimkehr aneebîckte, erhielt er seine Erhen-

nang zum ordentlicheii Professor der Univeraitat Graz.

Die nene Stelle brachte grosse Arbeit. Dus Luboratorium hatte

mir schon t862, als wir Wertheim dort besachteH, einen keinos-

we~s er&'etttichan Eindrack gemacht. Durch die schmerzHcho Kraak*

heit des Voratandes war es noch mehr verwahrloset und entbebrte

aller neueren HuthmitteL Auch war es, solange die Lehl'kanzel

bestand, Hocb nM vorgekommen, daM Studenten zo wissenechaftitchen

Arbeiten herangezogeH waren. Pebal ging rüstig an die Arbeit, nm,

wie er sich acherzend attsdrBckte, ~an9 einer Mordergrabe ein anstân.

diges Laboratorium herz(MteHen< Seinem Organisationstalente gelang

es auch bald, die atten KtosterraMme im Universit&tBgeb&nde zweek-

mSseig und fur die damalige i''feqnenz von nur 6 im Laboratoriact

arbeitenden Pbarmaceuten genugend umzugestnltcn. In die Dienst'

wobnung nabm er im Herbste die kr&nkelnde Mutter nebst der viel-

geneckten Tante Julie auf.

Bei seiner wisaensehaMichen mit Vorliebe dem Grenzgebiete der

Chemie und Physik zagewandten Richtung wQnschte er iebh&O, nebe))

der chemischen aucb eine Schule der Physik in Graz erstehen za

sehen, und wirkte daher sehr eifrig fur die Berafung Toepler's.

mit dem er aich innig befreundete.

Die ZaM der Studirenden der Universitât Graz und ibres Lubora-

toriums wmchB mehr und met)r. Nach dem Kriege !86R kamen auch

tiete italienisch redende Dalmatiner und Istrianer, die frûher in Padaa

studirt hatteo. Um diese wegen ibrer Strebsamkeit and Anstettigkeit

ibm wittkommenen jungen Lente unterweisen za kSnnen, beror aie

genitgend deutsch Teratanden, lernte Pebal itatienisch. Auch sonet

opferte er seinen~ScMtern den groMten Theil seiner Zeit und Kraft.

Im Febrnar 18C7 achrieb er mir unter anderem trotz aller Uebor-

lastung ziehe er die Ste!!ang eines LaboratoriNmsvoMtsndea doch der

eines mit freier Zeit gesegneten Privatgeiehrten vor, 'da doch in dem

Verkelir mit wissenschaftlich strebsamen jungen Leuten viel Anrpgoas

liegt. Ana diesem Gronde wMe mir in der Stettuug eines Umter&Mts-
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lebrers ein veroacMNeeigtee Laboratorium immer ein Votworf eein;
ond iob verzichte lieber temporAr ganz auf eigeno Arbeiten und ver-

wende meine ganze Zeit dar&af, um endiich eine Schmo za grBode!).
Pie Schwierigkeiten sind hier allerdings aehr gross und liegea nament-

tieh io der MittetioMgkeit der Lente und in den eoblechteu Aussichten

fur Chemiker von Fach. Trotzdem hoSe ioh, dass hie und da E:ner

hangen bleiben ond etwas arbeiten wirde.

Von der anstrengenden Arbeit des Semesters pflegte er sich

auch jetzt noch géra io dem gtOcMiohcn ïfaaa~ seiner an heiterem

Siooe ihm M ihnlichen Schwester in Tarvis M erholen. Aber leider

war ihm diese Freade nar noch korze Zeit beechiëden. Zu Ostera
t8G8 starb sein îiebenawardiger Schwager im besten Mannesattert

weaige Tage nachdem ihn Pebal noch besucbt batte. Die Wittwe

siedelte mit ibren Kindom nach Grai! Bber. Ausaer der Famille

verkehrte er bier, wie Mhar io Lemberg, Mr mit wenigen vertraaten

Collegen zanachst namentHoh mit dem ebenfaUs nach
Lemberg ver-

setsten Anatomen Planer und dem Physiologen Rollett und einigen
aaMerhatb der UoiveMiMM. stehenden Familien. Im Lanfe der folgenden
labre erweiterte aich der Kreis der befreandeten Collegen nicht uoer.

heblich. Aber aach die aMwartigen atten Freunde wurden nicht

vergeesen. Nachdem ich im Sommer 1866 gebeirathet und im Herbate

in nteioo neue SteHung an der preMsisouen Forstakademie eingetreton

war, scheute er Ostern ]867 die weite Reise von Graz nach Ebere.

walde nicht, um uns za aehen, ond kehrte nach einigen Tagen des

heitersten BeiMunmeneeins gerades Weges wieder heim. Za meiner

Berafung nach Karlsruhe sandte er mir im Sommer 1868 seine hors-

lichen GINckwSasche; aber wâhrend des ganzen ereten Winters, den

ich dort zubrachte, erhiett ich keine einzige Zeile von ihm. Endtich

Ende M&rz 1869 folgte die
Erklârung in einer hSchst !aanigen Anzeige

8einer Verlobung mit Frl. Anna Laurent, der Tochter des Ritt-

meisters a. D. F. Laurent. Im Augost kam er mit der jungen
Fraa aaB Tyrol aach der Schweiz, om uns auf dem StooM bei
Brannen za besachen, wo wir wiederom Mhtiche

Tage mit einander

verlebten. Loider wurde der Sonnocachein dieser obergtackHchen
Ehe im folgenden Sommer 1870 darch eine ornste Erkrankong der

Fran gotrSbt, von der sie aich, obachoo Pebat kein Opfer scheute,
dM fB)- die HersteUnng aStMg erachtet wnrde, nie ganz wieder erbolte.

Auch dass die Ehe kinderlos blieb, war Mr beide Gatten schmerztich,
Nm so mehr ats sie beide at& aosgesprochene Kinderfreonde sofort

a)te kleinen Herzen fSr aich gewaonen. Gera suchte Pebal seine

Erholung im KreiM befreandeter Familien und im Verkehre mit den

Kindern. Nachdem er im Sommer 1876 fBnf lange Monate die Fraa

MO) 3wecke einer Kar fortgeschickt, inzwischen seinen einzigen
Brader begraben batte und eohliesalich selbst krank gewesen war,

Berlcbled. D. ehem. SeteMMb~ Jehr?. XX.
r~l
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kam er im October auf einige Tage 'zar Erholang« za ans nach

Tübingen. Heimgekehrt achrieb er:

*Die Rabe nach meiner Abreise wird thnen and namenttKh

Ibrer lieben Fraa sehr wobl getban haben. Weiss der Rimmel, wo

ich alter Kindakopf binkomme, ond es sind Kmdor im Hanae, da

(Xhrt der TeoM in die Neinen~.

Aber dieser 'TeaM<- war die reinate jabetndc GMokBeMg~eit.

Lange Jahre hindurch noch achwSrmten die Kindar von dem

Besuche des ~Onket< Pebal, and groM war die Freade, aie er ibn c

1884 wiederhotte und noch daza eioe so
HebeMwOrdige *Tauto< mit-

brachte. Zum GMeke (!ir beide ent8cb!oa9 sich eine Schwester der

Frac vou Pebal, ihr eioes ihrer Kinder, erat zeitweise, apSter ganz

in ttebenswurdiger WeiM zur Erziehung zn ûberlassen, ein kteMM

MMchon, daa sich in rBhrender HerzMchkeit an die Pttegeeltem an- 8

schloss, dafBr freilieh aucb den herben Schmen! ganz theilen moMte~ [<

ata Pebat dea) ffobMcben Leben sa Bchrectdich entrOckt wttrde.

In seiner JLehrthStigkoit sah Pebal atetig waebMende ErMge.
`i

Die ZaM seiner Zabërer und Laboratoriumspraktikanten nahm jShr!!ob
zu. So weit die Raume der atten Universitat es zutiemen, wurde

ibren BedurfhMaen durch Erweiterung des HëKaatea and des Labora-

toriums entsprochen.

Aber schon 1870 wurde der Neubau eines Laboratoriums als B
nothwendig erkaont, deMen AuaMhruBg f3f Pebal eine Quelle von

ebensoviel Befriediguug ond Ehre wie von VerdmM und Heraeleid

werden sollte. Politische und finanzielle
Schwierigkeiten verzogertea

die Sache gleicb von Anfang an. Emt 1871 konnte der
Bauplatz be-

stimmt werden. Dem physikaliscben Instttate gegenuber aollte doa

chemische einen grossen freien Platz begrenzen, desaen eine Lang-

seite fur das MnMge Univeraitatagebaade bestimmt wurde. Dieser

au sich vorzagtioh geelgnete Platz bracbte nur den einen Nachtheil

mit aich, dasaPebatgenSthigtwurde, einen prachtvollea Monumental-

bau aufzttfShren, dessen aussere AaMtattuag der inDeren Einrichtong jj
die Mittel zu verkûrzen drohte and ausserdem leider bei weniger

gUnzend untergebrachten Collegen Neid ztt erregen geeignet war.

Erst im FrBMmge t872 erbielt Pebal den Auftrag, mit aioem

Architekten eine Rundreise zur Besichtigong anderer Laboratorium su

untemehmen. Scboo uaterwegea and den Architekten erwartend er-

Ttiett er die betrûbende Nachricht, dass dieser p!6tz)ich wahnsinaig

goworden aei, und er die Reise allein fortsetzen m8ge. Trotz diesm
r

Missgeachickea warden die PtSne gegen Ende dea Jahres 1872 zum

Abachtasse gebracht. Aber wiederhott eintretende Schwierigkeiten

bewirkten, dass die im Herbate 1875 unter RoUett'a and Pebal's

Vorsitze in Graz tagende Naturforscherversammlung statt eines fer-

tigen Laboratorioms nur dessen Rohbaa zn sehen bekam. Erst im 1
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Winter 1876 aaf77 konnten die Heizuags- andVentitationsetnriohtaagec

montirt werden, wâbrend fBr die AaeMhrang der sehon im Herbite

t875 ttasgearbeiteten PiCne der Gae- und Wasserteitoog orst im

FfShUnge 1877 die Mittel UNssig wurden. Endtich erfbigte zu Ostera

1878 der Einzug in des neae Institut. WSbrond dieser langea Baa-

zeit und numentlich in den hauSgen Psueen, in denen alles stockte,

war Pebal oft dem Verzweifeln nahe. Scbon im December 1872

echneb er mir:

~WOnschen Sie ja nicht, ein Laboratorium zn bauea; das ist eio

Ding, bei dem man Blat Bcbwitzen k8nnte<.

Und ah er vier Jahre spater, am Tage aller Hei!!gen, d. 1. Nov.

]876, noch nicht am Ziete war, meinte er scherzend, er hoSb dem.

nachat a!8 LttboratorimasmSrtyrer beilig gesprochen zu werden. Dus

eine goto freilicb batte diese tangsameAuafBhrung, dass jedeeinzetne

Einricbtnng lange Uberlegt, durchdacht und vereucht werden konnte,

bevor sie endKSttig angenommen wurde. DaMr aber hat dieser Ban

aucb von sieben dor beaten Lebensjahre Pebat'a aUeKra~ and aMe

freie Zeit beanspraebt, die ihm vom Utnternchte seiner von Jahr su

Jahr zah!reicher werdenden SchNer ûbrig blieb. Der ErMg aber

tiess dieses Opfer nicht za gross eracheinen, auch ~bm aeibst nicht.

Dits Laboratorium gitt unbestritten als das beatge!at)geoe, daa je
gebaut wurde. Es durfte das einzige aeu), in welchem der Besucher

darch keinen widrigen oder acbSdHchen Gerach betastigt wird; M

wrziigtich wirken die mit grosser Umsicht und SachttenntniM ange-

legten Ventilationseinrichtungen.
Die ansgedehnte Anwendung glasirter gebrannter Thone gestattet

mit leichter Mùbe jedec Piatz, jede Wand vollkommen zn Banbern

and zu waschen. Die Arbeitsr&nmo sind vonSgHch gut vertbeilt und

angeordnet; ibre Einrichtung sehr zweckmaMig. Die Vermeidung

von Unsauberkeit, Qualm und uMen GerBchen itt den Praktikanten

so leicht und beqnem gemacht, dass aie kaum in VeMachung kommen,

erdnangawidrig za verfahren. Und bei allem Streben nach praktischen

Einrichtungen ist ûberall dem SchSnheitssinae Reehnang getragen obne

jede Anwendung irgend welcheu Prunkes. Eine von Pebal selbst

gegebene Besehreibang') dieses Musterinstitutes aberhebt micb hier

nSherer Angaben.

tn einem Punkte blieb leider sein Plan anvollendet. Dersolbe

war sehr richtig auf die <brtwRhrend steigende Zabl der Studirenden

berechnot. Da nun aber bei der Eroifnang des Laboratoriams die

Zsb) der Praktikanten noch nicbt so grose war um es vollstândig zu

') Daa chemische Institut der K. K. UmvMeitat Graz von L. v. Pebat.

HeraMg~eben von dem natnrwisecMchafttichen Vereine for Steiermark.

Wien. Faory and Frick 1880.

[69*]
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f&Hen, andre tnatttate der Coiversitat aber unter sehr etDp&ndUoheot

Raummangel litten, so wurde in eine AozaN RKome dw oberen

Stockes, welche (Br die Arbeiten geObterer Praktikanten bestimmt

waren, aus Mangel au Mtttetn aber nooh nicht hatten eingefiehtet

werden konnen, provieonacb dae Mstotogiache Institut verlegt. 80

gern Pebal dem ihm befreandeten Voratande desselben die Gewinnnng

geeigneter R&Ttma goonte, so sah er dieses Mg~bHehe Frovisonom

doch mit Recht sehr Mogem. Und in der That wollte es apSter, ate

die wachsende Freqaeuz des Laboratoriuma die RBckgabe jeaM

feblenden ArbeitMaales mit den zugehorigen Nebenzimmem dringend

nothwendig machte, ntcht gelingen, fBf dae hineingebmehte Institut.

soderweite R&Mmtichkeiten !:n beschaffen. Pebal war genôthigt, die

BbeM&hligen Praktikanten theils provisoriech onterzabnngeo, theils

eogar abzeweisen.

Es ist wohl begre!(tich, dass wahrond der Bauzeit Pebat M

wiseenechafttich productiver ThStigkeit wenig Zeit &nd. Doch SUt

in diese Periode der Beginn jener so sehr verdienettichen Arbeiten

über die Oxyde des Chlores, welche er mit Beiaen AsBietenten und

8chBtern eine Reihe von Jahren hindurch fortgeführt bat.1) Mit der

KShnheit, mit ~yetcher dièse gefShrtichen Stoffe in Angriff genommen

wurden, wetteifert nar die Umsicht und Geschicktichkett, mit der die

Untersuchangen gtScktich dtirchgeMhrt wurden. Um von den M

ûberwindenden Schwierigkeiten einen Begriff zu gebeo, geniigt es an-

') L. Pebat, Untorsnohungen fiber Unterohtots&are und EMhbna; Lieb.

Ann. 1875, 177, 1.

G. Sobacherl, Ueber, dio Einwirkung von ChtorwMsemtoC anf Kaiium'

chlorat; Daselbst 1876, 188, 193.

Ders., Ueber don Siodopunkt der Dntet-oMors&ure; Daselbst 1881, 206, 68.

E. Fûrst, Ueber dio Einwu'kang von UntereHorsSure auf 5ben!MNgMsautM

Kalium Daselbst 1881, 206, 75.

Ders., Ueber die Emw!rkungvonUntercbtors&<tfen anfAethyton; DMeibstS.~

K.~arzaroHi-ThornIackh, Ueber das vennointliche Chlortrioxyd;

Daselbst 1881, 806, 184.

Ders. )i. K. v. Hayn, Uober einige Satze der oMorigen Sacre; DaMibatS.SMt.

L. Pebtti )tmd G. Schaoherl, Ueber die Dampfdiehte der UntercMorsSaM:

Daselbst 1882, 218, 113.

J. Domac, Ueber die Einwirkung der UntereMoraaaM aaf Hoxylea:

Daselbst S. 124.

A. Popper, Ueber dio Zersetzung waseriger LSsungen von UntercMor~M

und von Chlor im Sonnentieht; Daselbst 1885, 287, 161.

K. Garzarolli-Thurnlackh u. G. Schaohorl, Uebor das OhIormonoxyd;

Daselbst 1885, 230, 273.

A. Fopper, Ueber die Zersetznng des ChlorwaMers !m 8ennen)iehte!

Daselbst 1885, 281, 1S7.

L.Pebal, BemorkMgen za vorstehender Untersuchnng; Daselbst 8. 144.
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MfBhrot), daea bei einer der vielen dnrch die geringfUgigsten Uraachen

bewirkten Exptoaionen der SQ~igon Unterchtorsaore (CMordioxyd, CiO~)

durch einige Cobikcentimeter dersolben nioht nur der' gasseiserne

Teller wetoher das die Subetanz enthaltende GefBss trog, in Stocke

zerbrocheo and ein Dutzend groaser und starker Fenstertafeln an dem

betfeNanden Digestorlnm zertrQmmert, sondem auoh einige Meioe

GJaestNeke mit solcher CtesehwmdigtMtt fortgeaohteudert wurden, dass

Me wie
Flintenkugeln die Glasscheiben einea aof der andoren Seite

desZimmerastehendeoHerdmantetB dnrchbohrten, ohBeSprCnge

zu verursacben.l) Und von dieser gef8hrtichen Substanz warden

nicht nur die Beattmdtheite BMh Gewicht und Volumen und eine

Reihe der verschiedensten Umsetzungen, sondern Mch SiedepttMkt,

Dampfdicbte und Molekulargewicbt mit grosser Genauigkeit bestimmt,
oboe dass ein ernstttcher UntaU za verMichnen wSre. Durch diese

Uotereachungen warden vicie bis dahin zweifeihafte Punkte aofgekMrt

und atte Irrth8n)ef beseitigt. Das sogenannte Eachiorio and das ver-

meintiiche Anhydrid der chlorigen Sâure wurden als Gemiache erkanot,

wShrend die Existons der Saize derselben Saare sich bestatigte. Es

wurde gezeigt, dass durch Oxydation des Chlordioxydes mit Per-

manganat lediglich CMorat entsteht, wahrend anderereeits dieses mit

SatzaNare in erster Linie ein Gemiach ans Dioxyd mit nicht mehr aie

seinem halben Volom Ch!or liefert, und daa mebr frei werdende Chlor

secundâr aus Dioxyd und SaizsNare entateht Audereraeita liefert die

wasarige LSaang des Dioxydes im Liohte ChiorsSnre neben Sauersto~

und freiem Chlor, und aaa der Wirkang des Sonneniichtea auf Chlor-

wasser geht im wesenttichen nur CMoKSare und S&izsSare hervor,

wSbrend nur nebenher die frûber Rir die Hauptreaction gehattene

Bildung freien SauerstoSea atatt&odet. Auch fBr daa Anhydrid der

onterchlorigeo SSure wurde Siedpunkt, Dichte und Motekalargewicht

bestimmt und der Theorie eatsprechend gefunden.

lm neuen Laboratorium wurde aucb die Bearbeitang der orga-

Bischen Chemie wieder anfgenommen. Durch die Einwirkung von

UnterchIongftSureanhydrid anf angesSttigte organische Siuren erhielten

Fûrst nnd Domac') gechtorte Sauren. Garzarolli-Thurnlackh3)

batte schon früher, gleichzeitig mit Pinnor, gefunden, dus dae ver-

me!nt)!che Crotouchloralhydrat oia Abkomm!ing der Tricblorbutter-

eSore sei, und diese Sâure genauer untersucbt; ebeneo einige Saize

der Glycolsâure4). Spâter knüpfte er~) an die Arbeiten Freund's

')Lieb.Aon. 21~, n6. Note.

') An angefabrtem Orte.

Lieb. ADn. 1876, 182, 181.

<) EbendMetbet S. 190.

Ebendaselbat 1881, ~10, 63; 1882, 213, 869; t884, 228, 149.
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uber die Einwirkung der
Zinkalkyle auf AbkSmmtiage der organischen

SRoren wieder an, die inzwMchen von Butterow und eeinen Schatern

weiter unteràoeht worden war, and erhieit ans den gecblorten Atdehyden
die entsprochendeo gechtorten AIkohoie, eine bis dahin so gat wie

unbekannte Klasse voaStoSen. Schachert ver6afi9ntMehte eine Notiz

uber die Darstetiung geoblorter BernsteinsKaren') und eine
grôeseM

Arbeit über die Propargyteotetracat'bone&urc and die der Aconitaanfe

isomore Pseudoacooitsaure~).

Pebal wandte ein tebhaftes luteres8e der EtektrotyM zu. Er

HeM durch F.Pfeifor~) da9 explosive Antimon antersachen, deesen

BUdtMgswetee, Natur und Eigenachaften klar gelegt warden. SpNtst

bestimmte ergomeinsohaftMch nut HansJahn4) die speeiËsche W6rme

des exploeiven nnd des reinen Antimones, wobei sich ergab, daM mit

der ZMtaxdaSnderung keine Aendemng der WNrmecapacitNt verbunden

ist. Bine von Pebal auagefahrte Untersachang der diese ZcsttHM~

Xndenmg begleitenden Wârmeentwicktung, die er zu etwa 21 W&'tne-

einheiten fur einen Gewichtstbeit Antimon bestimmte, ist leider un-

voftendet gebiiebea~).

Von der Ueberzeugang geleitet, dass iur eine gedeihMche Weiter-

entwickelang der theoretischen Chemie eine Neabe~rbeitang der von

der Mehrzahl der Chemiker aeit einem Menschenatter fast vergeMonet)

EtektMcbemie ein unertasaliches ErfbrderniM aei, euchte Pebal,

wo er konnte, die theoretische wie
experimentelle Behandhng

der Etektrotyae und verwandter Zweigo der Wiesenech~ft M fôrdern.

Es war ibm daber sehr erfreulich, dass er iN seMem Laboratorium

R&Mm fSr H. Jahn's elektrochemische Arbeiten gowâhren konnte,

an denen er sich mit Rath und That eiMget betheitigte~). Er be-

echSffigte sich viel mit elektrolytischen Problemen, die daher aoch in

den letzten Jahren bei unseren ZaeammenMnften im Engadin und im

Paeterthat vielfach den Gegenstand der
Unterhattong bildeten. Noch

wenige Tage vor aeinem Tode besprach er mit aeinem Collegen

Boltzmann eine von ihm beabsichtigte Untersuehung der ga)vaniMbea

Polarisation bei solchen elektrolytischen Processen, denen die Be-

dinguog der Umkehrbarkeit mangelt. Ein Bencht~) ûber diesen

') Diese Berichte XIV, 637.

*) Lieb. Ann. 1885, 8Z9, 89.

Lieb. Ann. 1881, 809, 161.

1

*) WiedemaM's Ann., N. P., !886, 27, 584.

") Wiedemann's Ann., N. F., 1887, 81, 925 (Note).

v~ WMetMna's Ann., N, F. 83, 71; 81, 925.

Boricht nber die math. naturw. Klaase d. kai9. Akad. d. WisseMct).

erstattet von ibrem Socret&r Ed. Saese, 1887.
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Gegenatand warde von Prof. Bottzmanu an die kaisert. Akademis

eingesendet und in deren Sttzongsberichten abgedrackt ').
Seine

SchaSenefreudigkeit warde wShrend der letzten Jahre noch
einma) in empnndiicher Weiae geMhmt. Noch ehe er in das neue
Laboratorium «ingezogen war, theilte er mir im Febroar 187~ mit,
dM6 der Plan auigetaucht sei, daa nene physikathcno und chemieche
Institut der UniversUNt zwiscben dieser und dem Polytechnikam zu
theitet). Zwar wurde im folgenden Sommer dieser Angriff abgeaohtaget),
aber erst nach langen Schreibereien und VerhMdtMngon, von denen
Pebal ~eo abgespaont war, dass er eeinen amtlichen Paicbten nur
noch zur Noth nachkemmea k<Mmte.< Er litt aater Mtchen KSmp~n
<-iet schwerer als mancher andre an seiner Stelle getban habeo würde.
Bei aller Ktarhe:t des Verstandes war er darchaue ein Mann des

GeMhtea, und zwar sehr feinen OefBhtes. War er nicht
nnempandMch

gegen den Beifall
sachveretSndtgor Facbgeooseen, Bo

lag ea seiner
besche:denen Natur g&nzi:ch fera, nach einer Anerkennang za streben
die ihm nicht w:Hig entgegengebracbt warde, oder irgend. einen Schritt
su thun, der a!s eine

Bewerbaug um die Ganst der Menschen hStte

gedeutet werden kônnen. VorwOrfen gegenüber war er fast wehrios
weit nur zu sehr geneigt, die

eigenen Febler m uberacbatzea. Nar

gegen Zweifel an seinem redlichen Wmen, seinem ehrlicheu Streben
war er entpandtich und brach sofort mit jedem, der hier Mîsstraaen

M:gte. Mit sotchen Gegnern konnte er nicht mehr verkehren, und
ebenso wenig mit denen, welche einmat sein offenes und ehriichea
Yertraoen missbraucbt oder stch M seinen

Augen einer nnschSnen
oder gar unehrenhafiten Denk- oder Handlungsweise Mbaidig gemacht
hatten. Es widerstand ibm mit ihoen za verhande!n, zn etreiten oder
aur ibre Angriffe abzuwebren.

Bei dieBer seiner Natur braucht man nicht erst die alte
Regel

zu HStfe zo aohmen, dass ein
Prophet nirgends weniger gette als in

seinem Vatertande, um za versteben, wio einem Manne von der B~-

deumng und der ausgezeicbneteo Peraëntichkeit Pebal's von denen,
die ibm onendMchen Dank sehntdeten, so bat

begegnet werdeo k6nneo,
wie es leider gescheben ist.

Obscbon daa Laboratorium mit Studenten NberMUt war, tauchte

doch der Mngat fSr erledigt gehattene Plan einer
Theitong dossotben

im Herbete 1883 nochmale wieder auf. Zwar
widersprach das Lehrer-

collegium dea Polytechoikame bis auf die eine
nachBtbetheHigte

PeraonHohkeit ihm ganz entschieden, aber es war
gelangen, nicht nur

einen Theil der BehSrden fur die angeMich grosse Erspamiase e~-
zielende

MaaMregel za intereasiren, eondem auch im Stillen gegen
den im Vergleich zu seinen Collegen ao gOnstig gestetiten Chemiker

') Monatsbefte <!ir Chemie, April t887, 8, 230.
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manche derselben einzunehmon. 80 konate es geacheheo, dasa naob

stiMer, langer Vorboreitang zum Staaoen aller SaehverstSndigea im

Deeember des Jahrea 1885 der Theitungaptan von der Majoritât der

phitosophiachon Fakultât zur AaaMbrang empfbhlen und zogteich die

Anstettoog eiaea zweiten ordent!iohen Profeaaors der Chemie nebea

dem angeblich der ErgSozMg bedQrMgen Pebal bettotrsgt wurde.

Dus, und wie ea gelang, dieses drohende Unheil abzawenden, bat

aaMr Hen- Vorsitzender schon in der Sitzung vom 28. Februar 1887

in seinem so warm emphodenen Nachrufe in kurzen krXMgen ZQgea

dargelegt. Der TheitungfptM wurde nach eingebonder, BachUcbef

PrSf<u)g vom Mmisterium verworfen und dem Potytecbnikum der

Neubau eines
eigenen Laboratoriums bewilligt.

Batd nach dieser sein Institut ') und damit seine ganze Stellnng

rettenden Entacbeidaog saben wir Pebal mit neaem, frischem LebeM-

muth in der VorBammtuHg der Naturforscher zu Berlin, wo er in

alter FrobHchkeit zabtreicbe Freunde begrasate. Am Netijahrstagû t887

sobrieb er mir in frobester Stimmung den letzten Brief, in wetehem

er seine ganz besondore Freade aasdrSckte über die Berufung eineft

liebenawurdigea Fachgenossen an daa Polytechnikum an Stelle des

vom Miniatennm wegversetzten Urbebers jenos Theitungsptanes.

Sein wieder gewonnener SchaSënatneb aoMte leider keine Frnchte

mebr
zeitigen. Einer der Labot'atoriamsdtener, der trotz Manger

Verwarnung mit seinen Collegen keinen Frieden halten wollte, batte

etwa ein Jahr znvor mussen enttaseen werden und war darauf gegen

den Voratand des Institutes anf Entschadigung klagbar gewordeo.

Naeh Abweiaung dieser Klage richtete sich sein ganzer Hass auf

diesen, trotz der (reondiicben Behandlang, der er aich zu erfrenen

gehabt batte. Pebal hiett den Menachen mr geiatig geetort nnd

beantragte seine' potizeitiche Beauisichtigaog. Die Behorde vormocbte

sich aber von seiner Ge<Shr!ichkeit nicht zu Sberzeagen, so dase die

Aa&icht zwar bewilligt, aber kaum an9gefBhrt wurde.

Am t7. Februar in der AbenddSmmerang lanerte der Menseh

dem argtos Heimkehrenden an der TbSr des Hauses anf, nm ibn mit

einem dotchartigen langen Messer zu OberMten. Schwer getroffec

vermochte Pebal noch in die Wobnung dee Dieners im ErdgeschosM

des Laboratoriums zu gehen, den Môrder aozugebon
und zum Arzte

zo schicken. Wenige Minuten spSter atarb er an innerer VerMatuag.

Der Mërder wurde ergrinen und endete dnrch Gift, Cyankalium,
das

<r bereit batte.

') Leider acheint diesea bewoBderte Mnsterinstitnt Minen 8eh6pfer nicht

lange Oberdaaern zo aoUen, da naeh neueren NMhrichten ein StMt nach

dem anderon abgebr9ckett wird, tnn <tet< nene Institute Mneinzozw&ngen.
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tMeae ruahlose Tbat eines wahnwitzigen Unboldes entriss einer

edlen Fraa den tiebevoUBten Gatten, dem PNegetSehterchen den besteo

Vater, seinen Freaadon einen Genossen, wie ef treaer und wabrer

nicht gedacbt werdea konnte, den aufoptbrndateo Lebrer sa!nen

SchMern nnd endlich seiner Wisaenschaft einen Foracher, der mit

anendUcher MBho und Gedatd sich Schritt fSr Sobritt die Babu frei

gemacht,
um ihr za dieneo, und sich endlich in der Lage sah,

ungehindert darch Naeaere Widerwartigkeiten ganz der Forachnog aich

widmen su k6anen. In tnttteo einer der gMokucoeten Perioden seines

Lebena wurde er dahin geraNt, als er ebenso heiter und zuMeden za'-

rËckMicken durfte auf das, was or gef8rdert und geecha~en, wie <roh

hinanesehen in eine aller Vomaeaicht nach glûckllcbe Zukao&. Ist

es wirktich ein (Muok, in gMckUehster Stunde ans dem Leben zu

Mheideo, so war es ihm beschieden, MB aber eia am so grSaaMeF

Schmerz, ibn, aaf dem noch so viete HoSnangen rubten, im entMtzUchen

Wechset des GescMckeB so ptotztich verMoren zu ntOBsen.

Tübingen, deo 16.0ctober 1M7.

Lo~cf JMeyM*.




